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Sonnabend, den 2. Februar 


1861. 


Umgeſtaltung der Armee. 


Mit dieſer wird der Auſwand für die neuen 
Heerestheile nach dem pro 1861 aufgeſtellten 
Etat ſich auf 8,152,454 Thlr. belaufen, die im 
künftigen Jahre, wenn kein Krieg größere Opfer 
verlangt, vielleicht noch einen Zuwachs erhalten 
werden, da noch acht Kavallerie-Regimenter fehlen. 
Der ſtabile dereinſtige Mehraufwand für die Armee 
in Friedenszeiten wird nach den aufgeſtellten Be⸗ 
rechnungen ſich beinahe auf 50 Millionen bes 
laufen, und 63 Prozent der ganzen reinen Steuer⸗ 
Einnahme wegnehmen, da die reinen Steuern 
nicht über 126 Millionen Thlr. betragen dürften. 
Hat nun die Landesvertretung im vorigen Jahre 
blindlings zur Heritellung einer koſtſpieligen Ver⸗ 
mehrung des Heeresbeſtandes im Frieden neun 
Millionen Thlr. bewilligt, um einen Zuſtand 
einzuführen, der nicht ſo leicht aufgegeben werden 
kann, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Landes- 
vertretung die Bewilligung dieſes allerdings außer: 
ordentlichen aber nicht einmaligen Zuſchuſſes weder 
für dae Jahr 1861 noch für alle folgenden Jahre 
zurück nehmen kann. In dem Budget pro 1861 
ſtellt ſich leider ein Deficit im Staats haushalte 
heraus, welcher in feinem Umfange vom Finanze 
miniſter zugeſtanden worden iſt. Nach einer ſehr 
überſichtlichen Darſtellung im „Bremer Handels- 
blatte“ ſchließt der Staatshaushalt mit einer Aus: 
gabe von 140,208,544 Thlr., der eine Einnahme 
von 135,783,514 Thlr. gegenüberfteht; das rech= 
nungsmäßige Deficit beträgt hiernach 4,425,000 
Thlr.; das wirkliche Deficit iſt ein weit höheres, 
Der Finanzminiſter hat nämlich den Reſt des 
vorjährigen Kredits von 9 Millionen Thlr., der 
nicht bereits pro 1860 erſchöpft worden iſt, für 
das Jahr 1861 in Einnahme geſtellt und zur 
Deckung der laufenden Ausgaben verrechnet. 
Die im Etat in Einnahme geſtellten Zuſchüſſe 


betragen 3,272,929 Thlr.; zu dem etat@mäßigen 
Deficit geſchlagen ergibt dies den Betrag von 
7,697,929 Thlr., der durch die ordentlichen Eins 
nahmen des Jahres 1861 nicht gedeckt wird. 
Wie bereits geſagt, betragen die Mehrausgaben, 
veranlaßt durch die Vermehrung der Armee 
8,152,454 Thlr. Von dieſer Summe ſollen 
454,525 Thlr. durch die „natürliche Steigerung 
der Einnahmen“ gedeckt werden, der Reſt von 
7,697,929 Thlr. aber iſt auf „außerordentliche 
Zuſchüſſe“ angewieſen. Dieſe Zuſchüſſe ſollen 
nun aufgebracht werden, durch Forterhebung des 
25prozentigen Zuſchlags zur Einkommen-, Klaſſen⸗, 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer im Betrage von ca. 
3,672,000 Thlr. und durch den Staatsihap. 
Auf dieſen war bereits der Theil des Neun⸗ 
millionen-Kredits angewieſen, der aus dem ein- 
jährigen Zuſchlage nicht gedeckt wurde, für das 
laufende Jahr werden ihm aber auch noch 
2,600,000 Thlr. entnommen werden müffen. 
Wenn nun auch dem Staatsſchaz gleichzeitig 
2,400,000 Thlr. an Ueberſchüſſen aus dem Jahre 
1859 zufließen, fo iſt jedenfalls klar, dat bei 
einer ſolchen Steigerung der Ausgaben auf Uleber⸗ 
ſchüſſe aus der Gegenwart durch die Finanzver— 
waltung nicht zu rechnen iſt. Auch für Preußen 
iſt die Zeit der Ueberſchüſſe — wie die „Magd. Zig.“ 
bemerkt — ſeit der eingeriſſenen Steigerung der 
Militärausgaben vorüber. — Die 25 Prozent 
Zuſchlag, ein Auskunftsmittel in Zeiten, wo der 
Staat im Kriege der Unterſtützung bedarf, werden 
eine permanente Steuer der Bevölkerung. — Nur 
durch die Reform der Grundſteuer hofft der Finanz⸗ 
miniſter jenen Zuſchlag aufzugeben und einen Theil 
des Deficits zu decken. Nach vorläufigen Mit⸗ 
theilungen wuͤrden durch die neue Grundſteuer 
ein Mehr von 2 Millionen Thlr., und durch die 
neue Gebäudeſteuer ein Mehr von ½ Mill. Thlr. 
aufgebracht werden. Nach Abzug der Erhebungs— 


koſten würde dadurch hoͤchſtens eine Mehreinnahme 
von 2 Mill. Thlr. erzielt und 5,700,000 Thlr. 
müßten durch die „naturliche Steigerung der Eins 
nahmen“ aufgebracht werden. Dieſe Summe 
wird aber in den ſpätern Jahren eher ſteigen als 
fallen, — da die wirklichen Ausgaben, welche 
durch die jährliche Mehraushebungen der drei⸗ 
jährigen Dienftzeit veranlaßt werden, erſt im 
dritten Jahre zur Erhebung gelangen. Die Hoff- 
nung des Finanzminiſters, das vorhandene Deficit 
durch die „natürliche Steigerung der Einnahmen“ 
durch Rückzahlungen von Jahr zu Jahr zu decken, 
erſcheint der bisherigen Praxis gegenüber, eine 
illuſoriſche zu ſein, wenn man die bisherigen 
Reſultate ins Auge faßt. Im Jahre 1849 ent⸗ 
hielt der Etat ein Deficit von 5,608,000 Thlr. 
Daſſelbe ſchwankte bis 1856 zwiſchen 4½ und 
2% Mill. Thlr., wo es, nachdem die Kammern 
die Forterhebung der 25prozentigen Steuerzufchläge 
verweigerte, verſchwand. In den Jahren 1857 
und 1858 gab es feinen Deficit. Aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Vergangenheit wurden 1858, 1,460,000 
Thlr. zu den laufenden Ausgaben verwendet, 
welche durch außerordentliche Zuſchüſſe gedeckt 
werden ſollten. Im Etat für 1860 ſind an 
außerordentlichen Zuſchüſſen aber nur 302,500 
The. nachgewieſen. Nachdem nun aus dem 
Neunmillionen-Kredit 5,727,071 Thlr. auf die 
Umgeftaltung und Vermehrung der Armee vers 
wandt und nachdem die Koften für die Mobilis 
firung auch durch eine Anleihe gedeckt worden 
ſind, hat ſich das Deficit auf 6,029,571 Thlr. 
erhöht, und iſt für 1861 auf 7,697,929 Thlr. 
geſtiegen. — Hiernach iſt das Deficit im Steigen 
begriffen, ſelbſt wenn des Friedens Segnungen 
nicht etwa durch den Ausbruch eines Kampfes 
bei uns geflört werden. 
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Feuillelon. 


Ein Napolevniſcher General und ein 
preußiſcher freiwilliger Jäger. 
(Schluß) 


Furchtlos trat der Jäger ihm entgegen; ſeine Augen 
funkelten kaum minder zornig wie die der Generals, und 
mit einer vor Aufregung, keineswegs aber vor Furcht 
bebenden Stimme rief er laut: „Sprechen Sie nicht von 
erlaubt! Ich habe ein Billet auf Etallung für zwölf 
Pferde und handle daher nur nach meinem Recht, während 
die Franzoſen bei uns nur die Gewalt gelten ließen.“ 

»Sie werden meine Pferde wieder in den Stall 
bringen laſſen,“ rief der General wüthend 

„Das wird nicht geſchehen, “ ſagte der Jäger. „Meine 
Pferde find in dem Stall und bleiben darin; fie find 
ermüdet durch die foreirten Märſche, zu der die raſche 
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Flucht Ihrer Truppen uns zwang, und bedürfen nach 
ſolcher Anſtrengung der Ruhe.“ 

„Mein Herr!“ fubr der General auf. 

„Schweigen Sie!“ unterbrach ihn der freiwillige 
Jäger. „Unterſtehen Sie ſich noch länger, auf Ihrer 
Forderung zu beharren, ſo werde ich Ihnen zeigen, wie 
man mit widerſpenſtigen Hauswirthen verfährt, die ihren 
Siegern nicht mit der gebührenden Achtung begegnen.“ 

Bei dieſen Drohworten, die allerdings ſehr derb 
waren, wenn man den beiderſeitigen Rang und das 
Alter der Streitenden in Erwägung zieht, überzog keiten» 
bläſſe das Geſicht des Generals, er biß die Lippen auf 
einander, ballte die Fäuſte und that dann raſch einen 
Schritt vorwärts gegen den Preußen. Es ſchien, als 
wollte er ſich an demſelben vergreifen, aber der junge 
Menſch ſah ihn ſo furchtlos, ja ſo herausfordernd an, 
deſſen Begleiter ſtanden, woblgefällig dem Auftritte zu⸗ 
ſehend, wenn fie auch die Worte der Streitenden nicht 
verſtanden, ſo nahe, daß er es für klüger halten mochte, 


ſeinen Zorn zu unterdrücken. Er blieb daher plötzlich 
ſtehen, kehrte dann raſch um und ging drm Hauſe zu, 
indem er, balblaut zwar, aber dennoch fo deutlich, daß 
der Jäger jedes Wort verſtehen konnte, eine Schmähung 
gegen den „polisson“ nicht nur ausſtieß, ſondern auch 
gegen das ganze Heer der Alliirten. 

Er glaubte damit den Auftritt beendigt zu haben, 
der zu ſeiner tiefſten Demüthigung gereicht hatte, ſo daß 
ſelbſt feine eigene, auf dem Hofe herumſtehende Diener 
ſchaft beſchämt die Augen niederſchlug; aber wieder hatte 
er ſich in dem „Bürſchchen“ geirrt, auf das er mit 
Geringſchätzung herabblicken zu dürfen meinte. 

Noch ehe der General mit ſeinen haſtigen Schritten 
die Treppe unter dem Portale erreicht hatte, holte der 
freiwillige Jäger ihn ein, ergriff ſeinen Arm und ſagte 
mit unterdrückter Heftigkeit: 

„Ich verzeihe Ihnen die Beleidigung, die Sie mir 
perſönlich zufügten, denn ich bemitleide Sie wegen der 
unangenehmen Situation, in die Sie, der altgediente 


Rundſchau. 


Die Aufregung der engliſchen Preſſe, unter 
dem Einfluß dänifcher Correſpondenten, über die 
angeblichen Kriegsplaͤne Preußens und Deutſch⸗ 
lands haben ſich noch immer nicht gelegt. Die 
engliſche Preſſe iſt anti⸗preußiſch, namentlich die 
„Times,“ und bezeichnet Koͤnig Wilhelm als einen 
durchaus kriegsluſtigen Fürſten. — Andererſeits 
will man wiſſen, König Wilh. habe das Feſtungs⸗ 
Viereck Oeſtreich garantirt, gegen einige Zugeſtänd⸗ 
niſſe in Betreff des Oberbefehls über die Bundes⸗ 
Armee gegen Danemark. Dort will man den 
Geſammtſtaat um jeden Preis aufrecht erhalten, 
das Herzogthum Schleswig behaupten und ſo 
enge als moͤglich an ſich ketten. Bis die Bundes⸗ 
Exekution eintritt, hat Danemark hinreichende Zeit 
zu energiſchen und umfaſſenden Rüſtungen. Dem 
Gerücht, daß Dänemark durch Frankreich zum 
Widerſtande gegen die Forderungen Deutſchlands 
ermutbigt worden und eine Flotte für die Oſtſce 
ausrüſte, erklärt die „Patrie“ für falſch. — In 
Wien kommt man noch immer zu keinen feſten 
Entſchlüſſen; man fühlt, daß weitere Conceſſionen 
erforderlich find und doch kann man ſich hoͤchſtens 
Orts mit dem Gedanken nicht vertraut machen, 
die Maͤrz⸗Verſaſſung wieder in das Leben zu 
rufen, ja man ſcheint entſchloſſen zu ſein, auf 
dem Diplom vom 20. Oktober zu verharren. — 
Und was dann, wenn die zwingende Macht der 
Umſtände ſich Geltung verſchafft? — Das heſtige 
Feuer der Belagerern vor Gaeta wird von der 
Feſtung nur ſchwach erwidert. Die Wirkung des 
Bombardements ſoll bereits bedeutend fein. — 
Die Landes⸗Artillerie unter Mitwirkung der Flotte 
ſoll in außerordentlicher Weiſe gewirkt haben. Die 
Flotte hat ſich am 23. d. zurückgezogen, um die 
entftandenen Schäden auszubeſſern. 

Nach in Paris eingegangenen Nachrichten 
aus Gaeta find neapolitaniſche Marine⸗Offiziere, 
welche den Dienſt in Gaeta verweigert haben, 
vor ein Kriegs-Gericht geſtellt worden. Es bes 
fanden ſich nur zwei neapolitaniſche Schiffe vor 
Gaeta. — 

Eine Depeſche aus Neapel meldet, daß (ſar⸗ 
diniſche) Truppen nach den Abruzzen und nach 
Calabrien geſchickt worden find, daß die Bevölke⸗ 
rungen die ſardiniſchen Soldaten lebhaft begrüßt 
haben, und daß die Reaktion überall unterdrückt 
iſt. (2) — 

Garibaldi ſcheint bereit zu fein, feine Pläne 
zu vertagen, obgleich ſein Einfluß entſchieden der 
vorwiegende geworden iſt. — 

Ein Korps von 1000 Piemonteſen hat das 
Klofter von Caſamali in den paͤpſtlichen Staaten 
angegriffen und die bourboniſtiſchen Anhänger zu 
Chiavone zerſtreut; nachdem die Piemonteſen in 
der Nacht das Kloſter in Brand geſteckt, zogen 
fie fi zurück. Die Ordensbrüͤder hatten ſich be⸗ 
reits vor dem Angriff gerettet. 

Die Rede des Kaiſers Napoleon ſoll in An⸗ 


General, ſich durch unüberlegte Hitze einem feindlichen 
Rekruten gegenüber gebracht habenz allein die Schmähung 
der alliirten Truppen kann ich Ihnen nicht verzeihen. 
Dieſe verdient Züchtigung, und die ſoll Ihnen werden, 
darauf verlaſſen Sie ſich.“ 

Der General, der bei dieſer unerwarteten Anrede 
erſtarrt zu ſein ſchien, riß ſich heftig los und eilte ferner 
nicht aufgehalten, die Treppe hinan. 

Der freiwillige Jäger ertheilte ſeinen Leuten noch 
einige Inſtruclonen, empfahl ihnen die ſtrengſte Manns⸗ 
zucht und ging dann auf die Commandantur, um von 
dem ganzen Vorfalle Rapport zu erſtatten. Das Reful- 
tat war, daß zwei Stunden ſpäter ein Unterofficier und 
ſechs Mann als Exekution für acht Tage in das Haus 
des Generals einrückte. 

Theure Gäſte das! denn außer der beſten Verpflegung 
war als Executions-Gebühr jedem Gemeinen ein Franc 
und dem Unteroffizier zwei Frane zu zahlen, und dieſe 
Gebühr, wie auf dem Schachbrett mit jedem Tage zu 
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betracht der von dem Könige von Preußen ge⸗ 
führten Sprache ſehr ernſt und feſt gehalten werden. 

Nachrichten aus Konſtantinopel beftätigen die 
Anzeichen, daß von den vier Millionen unter der 
Regierung des Sultans lebenden Bulgaren in 
kürzeſter Friſt vielleicht mehr als drei Viertheile 
in a Schoß der katholiſchen Kirche zuruͤckkehren 
werden. — 

— —— 


Auszug aus den Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen. 
(6. Sitzung des Abgeordnetenhauſes, 28. Jan.) 
Der Handelsminiſter v. d. Heydt überreicht 
dem Hauſe nachſtehende Vorlagen. 

Betreffend die Abänderung mehrer Vor⸗ 
ſchriften der Porto⸗Taxe. Es habe ſich, ſagt der 
Miniſter, der Mißſtand herausgeſtellt, daß die 
Porto⸗Taxe für ſchwer in's Gewicht fallende 
Schriften nach dem progreſſiven Brieſporto be⸗ 
meſſen und dieſe ſomit zu hoch belaſtet werden. 
Nach dem Entwurf ſoll unter Aufhebung des be⸗ 
treffenden Paragraphen des Poſtgeſetzes von 1849 
die Taxe künftig nach den Sägen des Güter: 
portos bemeſſen werden. Nach den bisherigen 
Erträgen würde ſich dadurch eine Mindereinnabme 
von 160,000 Thlrn. ergeben; da aber nach den 
gemachten Erfahrungen alle rechtzeitig getroffenen 
Erleichterungen bei der Poſtverwaltung nicht nur 
feinen Ausfall, ſondern vielmehr eine Erhöhung 
der Brutto- wie der Netto-Einnahme zur Folge 
gehabt hätten, ſo hoffe die Regierung auch dies⸗ 
mal keinen Ausfall, zumal die vorjährige Ein⸗ 
nahme erhehlich höher, als im Etat vorausgeſetzt, 
abſchließt. Der Geſetzentwurf ward der Kommiſſion 
für Handel und Gewerbe zugewieſen. 

II. Betreffend die Kompetenz der Ober- 
bergämter. Es wird vorgeſchlagen, in jeder der 
vier Bergbau betreibenden Provinzen nur eine 
Behörde unter dem Titel „Oberbergamt“ zu be⸗ 
laſſen, und dieſer die Befugniſſe der Bergämter 
zuzuweiſen; die Verwaltung würde dadurch vers 
einfacht und jährlich etwa 60,000 Thlr. erſpart. 
Die jetzigen Verſchiedenheiten der Kompetenz in 
Bezug der Hüttenämter werden beſeitigt; dieſe 
Aemter kommen unter die Aufſicht der Regierung. 
Die Oberbergämter bekommen die Befugniß zum 
Erlaß gewiſſer polizeilichen Verordnungen, die 
bisher nur den Regierungen zuſtand. Der Ent- 
wurf geht an die (noch zu wählende) Bergwerks- 
Kommiſſion und die Juſtiz-Kommiſſion. 

III. Betreffend die Mobiliſirung der Euren; 
dieſelben erhalten das Recht einer juriſtiſchen Per- 
ſon, können Hypotheken aufnehmen und dgl. 
Der Entwurf geht an die Bergwerks⸗Kommiſſion. 

IV. Betreffend die Ermäßigung der Berg⸗ 
werks⸗Abgaben; der Bergwerks- und Finanz- 
Kommiſſton zugewieſen. 

V. Betreffend die Abänderung des Zoll⸗ 
tarifs dahin, daß Zinn in Blöcken und Stangen 
zollfrei eingeführt wird; der Entwurf geht an 
die Finanz⸗Kommiſſion. 


verdoppeln, was alſo für acht Tage das hübſche runde 
Sümmchen von 2040 Fr. ausmachte. 

Der General aber hatte ſein Haus verlaſſen, um 
mit dieſen neuen ungebetenen Gäſten nicht in einen aber 
maligen Conflict zu gerathen. 

Der freiwillige Jäger war fo artig, bei dem Ab⸗ 
marſche, nach drei Tagen, dem Haushofmeiſter ſeine 
Viſitenkarte für den General zu übergeben. 

Ob er ſie wohl empfangen und aufgehoben hat? 
Patriotiſche Ergüſſe der Frauen in München 
an die Königin Marie von Neapel. — 

Majeftät: Die heroiſche Vertheidigung von Gaeta hat 
die Augen von ganz Europa auf ſich gezogen. Dieſelbe 
Felſenfeſtung, welche vor zwölf Jahren dem Oberhaupte 
der katholiſchen Kirche Schutz bot bis zur triumphirenden 
Rückkehr in die Siebenhügelſtadt, behauptet ih nun als Boll⸗ 
werk der legitimen Monarchie gegen alle Angriffe der Re⸗ 
volution und ruchloſer Eſurpation. Sie ſelbſt allergnädigſte 


In der Adreß⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes find die außerdeuiſchen Fragen mit moͤg⸗ 
lichter Schonung an Hen. v. Schleinitz geſtellt 
worden. Eingehend eroͤrtert wurden: Die Ange⸗ 
legenheit wegen der „Loreley“ und die Verleihung 
des ſchwarzen Adlerordens an den Grafen Rech⸗ 
berg in Teplitz. Von der Amneſtie ſoll der Ent⸗ 
wurf nichts enthalten. 


Preußen. 


— Berlin. Se. Majeftät der König haben 
durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 8. v. M. 
beſtimmt, daß an allen Bekleidungs⸗Gegenſtanden 
der Armee der (aus F. W. R. verſchlungene) 
Königl. Namenszug mit der Krone, wo ſolcher 
— iſt, unverändert beibehalten werden 
ol. — 

Bei der ſtattgehabten großen Vorſtellung 
auf dem Schloſſe hat Se. Majeſtaͤt der König 
nach zuverläſſigen Mittheilungen den Miniſtern 
in huldvollſter Weiſe feine Anerkennung der von 
ihnen geleiſteten Dienſte und ſeine Zufriedenheit 
ausgeſprochen, und ſich aͤhnlich gegen verſchiedene 
hoͤhere Beamte der einzelnen Miniſterien geäußert. 

In der bevorſtehenden Woche wird eine 
große Trauercour im königlichen Schloſſe ſtatt⸗ 
haben, bei welcher auch Ihre Maj. die Königin 
Auguſte und die königlichen Prinzeſfinnen an⸗ 
weſend fein werden. Die boffähigen Damen 
werden zu dieſer Trauercour auch eingeladen 
werden. — 

Am Geburtstage Friedrichs des Großen war 
ſein Denkmal mit zahlreichen Kraͤnzen geſchmückt. 
Dieſe Bekraͤnzung iſt von den Volksſchulen aus⸗ 
gegangen. Der geſellige Lehrerverein hatte am 
vorgeſtrigen Abend ſeine gewöhnliche Sitzung zu 
einer Feſtverſammlung umgeſtaltet. 

In Abgeoronetenkreiſen kourſiren feit einigen 
Tagen Gerüchte von bevorſtehenden Miniſter⸗Ver⸗ 
änderungen. Man nennt den Grafen Schwerin, 
den Herrn von Patow und den Herrn v. d. 
Heydt als in ihren Stellen bedroht. Als Nach⸗ 
folger des Miniſters des Innern bezeichnet man 
den Oberpraͤſidenten von Bonin, oder Herrn 
Mathis; nach Andern ſoll Hr. v. Bonin Handels⸗ 
miniſter werden. 

Die Amneſtie kommt auch den Engländern 
zu gute, welche in Sachen Macdonalds den 
Staatsprocurator Möller in Bezug auf ſeinen 
Beruf beleidigt hatten und deshalb zu Geldſtrafen 
verurtheilt worden waren. 

Der Oberſtaatsanwalt Schwarck hat das 
Unglück gehabt, am Mittwoch bei einem Falle 
den linken Arm zu brechen. Der Kranke leidet 
große Schmerzen, indeſſen iſt das allgemeine Be⸗ 
finden von der Art, daß die Aerzte hoffen, ihn 
ſchon nach einigen Tagen außerhalb des Bettes 
behandeln zu koͤnnen. 

Von mehreren Seiten wird jetzt beftätigt, 
daß die diesjährige Rekrutenaushebung, welche 
bekanntlich außerordentlicher Weiſe bereits im 


Königin, einem der älteſten und berühmteſten Fürſtenge 
ſchlechte entſproſſen, haben Sich neben Ihrem ritterlichen 
Gemahl auf die Zinnen geſtellt, um den heldenmüthigen 
Kampf nicht blos für einen Thron, ſondern für alle ger 
ſetzliche Herrſchermacht zu beſtehen .... Daß ein König 
für die Vertheidigung ſeines Landes und Volkes ſich 
opfert, daß er ſelbſt, von allen Erdenmächten verlaſſen, 
die Kraft zur Ausdauer in der eigenen Bruſt, im Be⸗ 
wußtſein ſeiner heiligen Regentenpflicht findet, ſchließt 
fein allerhöchſter Beruf in ſich; daß aber eine jugendliche 
Fürſtin ihm kühn im Schlachtendonner an die Seite 
tritt, die Krieger ermuntert, die zum Kampfe aus ziehen, 
und, wie eine Schweſter der Barmherizkeit der Kranken 
und Verwundeten ſich annimmt, iſt eine Erſcheinung, 
werth der Bewunderung der Welt! ... Empfangen Sie, 
erhabene Königin, den Ausdruck unſerer herzlichſten Som» 
patbien! Wir blicken mit Begeiſterung und vaterländiſchem 
Stolz auf Ew. Maj., zumal Sie noch vor Kurzem 
unter uns gewandelt, und niht nur Deuſchlands Fragen 


Februar ftatt haden follte, nach den neueften 
Ordres rückgängig gemacht worden iſt. Den Er⸗ 
ſatzbehörden iſt aufgegeben worden, die feſtgeſetzten 
Aushebungstermine zu kaſſiren und ein neues 
Aushebungstableau in der herkoͤmmlich üblichen 
Weiſe zu entwerfen. Demnach wird die Kreis⸗ 
aushebung auf 2 bis 3 Monate hinaus ge⸗ 
ſchoben werden, die Superreviſion aber in einer 
noch fpätern Zeit ſtattfinden, 


Ausland. 


— Bernburg, 25. Jan. Es iſt hier eine 
Petition in mehren hundert Exemplaren über Stadt 
und Land verbreitet und ſoll, ſobald ſie Unter⸗ 
ſchriften gefunden hat, dem Herzoge durch eine 
Deputation überreicht werden. Wenn das Land 
auch nicht durch ſeine Größe und politiſche Be⸗ 
deutung zu der Stelle berechtigt iſt, welche Kur⸗ 
heſſen, Mecklenburg oder Schleswig⸗Holſtein in 
der Noth der Deutſchen einnehmen, ſo kann es 
eine ſolche doch wegen der Schwere der Klagen 
beanſpruchen, welche es zu erheben hat. Es find 
dieſelben freilich anderer Art als in den genannten 
Ländern, ja fie ſcheinen ſogar einer andern Zeit 
als der heutigen anzugehören, denn ſie erinnern 
an Zuſtände des deutſchen Reiches aus dem 
vorigen Jahrhundert, aber ſie verdienen deßhalb 
nicht weniger die Beachtung des Vaterlandsfreundes 
und find ein wenig erfreulicher Beitrag zur Kennt⸗ 
niß deutſcher Zuftände in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. 

— Bremen, 24. Jan. Im Bremerhafen 
hat ſich ein Wehr⸗Verein gebildet, der gegenwärtig 
80 allen Ständen angehörende Mitglieder zählt 
und drei Mal die Woche Exercitien ausübt. Als 
Inſtrukteur fungirte anfänglich ein Offizier und 
Unteroffizier des hieſigen Liniendatatllons. Die 
„Weſer⸗Zeitung“ ſpricht bei Erwähnung dieſer 
Schöpfung den Wunſch und die Hoffnung aus, 
daB dieſelbe auch hier Nachahmung finden werde. 

Frankfurt, 25 Jan. In der letzten 
Zeit find unter den hier garniſonirenden Bundes: 
truppen mehrfache Deſertionen von Soldaten, 
welche ſich Civilkleider zu verſchaffen wußten, vor⸗ 
gekommen. Das Polizei-⸗Amt hat ſich daher ver⸗ 
anlaßt geſehen, an die Inhaber von Kleider⸗ 
magazinen und an die Kleiderhaͤndler ein Circular 
zu erlaſſen, worin dieſelben aufgefordert werden, 
an Militärperfonen bis zum Unteroffizier keine 
Civilkleider zu verkaufen. 

— Darmſtadt, 26. Jan. Sicherem Ber: 
nehmen nach, hat geſtern ein Miniſterial-Reſkript 
das Strafverfahren gegen die Einwohner der Stadt 
Offenbach, welche dem „National-Verein“ beige 
treten find, in Folge der von Seiten derſelben 
eingereichten und durch die öffentlichen Blätter be: 
kannt gewordenen Vorſtellungen niedergeſchlagen. 

— Worms, 27. Jan. Eine in Franken⸗ 
thal heute abgehaltene Verſammlung des National- 
Vereins wurde von dem baierſchen Regierungs⸗ 
Direktor unterbrochen und aufgelöſt. Dieſelbe 


ſind von dieſem Hochgefühl beſeelt, auch in Frankreich 
und Italien ſchlagen viele tauſend Herzen Ihnen zu. 
Sie haben den Reiz der Herrſchaft nie gekoſtet, und die 
Freuden des Palaſtes ſind vor den Poſaunen des Krieges 
verſtummt; aber harren Sie aus, die Geſchichte wird 
es Ihnen anrechnen! Die Vorſehung wird Ew Majeſtät 
beſchützen und die gute Sache ſiegreich werden laſſen. 
Nicht immer tobt der Veſuv und deckt mit glühender 
Lava die Länder — es wird die Zeit des Friedens wieder⸗ 
kehren, und ihre Zukunft ſich um fo herrlicher geftalten. 
Mögen die Völker des Königreichs beider Sizilien ſich 
ihrem rechtmäßigen Herrſcher, der ſeinen Thron nie durch 
Blut oder Gewaltthat befleckt, mit derſelben Liebe und 
Treue anhängen, wie ibre unerſchrockene Königin das 
leuchtende Vorbild gegeben! — Ihre Majeſtät allerehr 
erbietigſt ergebenſte (folgen die Unterſchriften) 


— 


Im Monat Marz wird nun endlich mit der längſt 
erſehnten Aushändigung der Gewinne der Schiller -Votterie 


U 
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wurde dann hier in Worms fortgeſetzt und be⸗ 
ſchloß, auf Zuſammenberufung eines deutſchen 
Parlaments und auf Einſetzung einer Gentrals 
Gewalt hinzuwirken. 

— Prag. Vor Kurzem wurde in das hieſige 
Spital, das barmherzigen Schweſtern anvertraut 
iſt, ein kranker fünfzehnjähriger Junge gebracht. 
Der weltlichen Direktion wird mitgetheilt, daß der 
Kranke vor etlichen Wochen von einem müthenden 
Hunde gebiſſen worden ſei, die Schweſtern er⸗ 
fahren davon nichts. Da bricht bei dem Leidenden 
plögli die Hundswuth aus: er beißt um ſich 
uud iſt im Begriffe, ſich auf die nebenliegenden 
Kranken zu ſtürzen. Die Aerzte fliehen, die 
Kranken ihnen nach, nur die Schweſter bleibt 
und verſucht, den Unglücklichen feſtzuhalten. Mit 
Muͤhe gelingt es ihr, — aber ein Finger wird 
von dem Wuͤthenden zerbiſſen. Erſt auf das 
Hilfegeſchrei, das ſie erhebt, kehren nun die Aerzte 
und Waͤrter zurück und befreien ſie. Tags da⸗ 
rauf erzählten die Blätter einfach: „Durch Un⸗ 
vorſichtigkeit wurde eine Schweſter von einem 
Waſſerſcheuen gebiſſen!“ Es war ja nur eine 
barmherzige Schweſter, die das Opfer aͤrztlicher 
Unvorſichtigkeit wurde, und dafür haben unſere 
Journale keine Sympathie! 

— Paris. Eine Anzahl legitimiſtiſcher 
Damen überjendet der jungen Königin von Neapel 
einen Ehrendegen. 

222222 ri rr 


Lokales. 


Die zum Beſten der hieſigen Ortsarmen am 
28. v. M. im Stadt⸗Theater zur Aufführung ge= 
kommene dramatiſche Vorſtellung erfreute ſich nicht 
nur einer großen Betheiligung ſondern auch eines 
allgemeinen Beifalls des Publikums. — Die Ein⸗ 
nahme ſoll über 50 Thlr. betragen haben, ſo daß 
nach Abzug der Koften ꝛc. noch immer den Armen 
eine Zubuße zufällt, die in der jetzige! arbeitd« 
loſen und theuern Zeit von doppeltem Werth iſt. 


Vorſchuß⸗Verein in Glatz. 


Schon durch das Volksblatt n 99 a. p 
nahm Referent Gelegenheit, auf die Wirkſamkeit 
der von Schulze⸗Oelitzſch in das Leben ges 
rufenen Vorſchuß-⸗Vereine, Volksbanken genannt, 
näher einzugehen, die überraſchenden Reſultate 
ftariftiich anzuführen, und daran die Mittheilung 
zu knüpfen, daß ein ſolcher Vorſchuß⸗Verein auch 
hier aus dem Gewerbe-Verein hervorgegangen ſei, 
felbftftändig wirke und binnen kurzer Zeit ſegens— 
reich wirken könne, wenn dem Vereine diejenigen 
Kapitalien zugewendet würden, welche bisher gegen 
unbedeutende Zinſen andern Kaſſen zufließen. 
In der Sitzung des Gewerbe-Vereins am 30. 
v. M. machte der Vorſtand des Vorſchuß-Ver⸗ 
eines die Mittheilung, daß bisher nur in einem 
einzigen Falle der Vorſchuß⸗Verein um ein Dar⸗ 
lehn angegangen worden ſei und daß es hiernach 
den Anſchein habe, als ob das gewerbtreibende 


begonnen werden, nachdem das Verzeichniß derſelben, 
welches immer nur jeden eilften Gewinn (die zwiſchen 
liegenden find unbedeutende Gewinne, Holzſchnit'e, Bücher 1c. 
deren Werth 15 — 20 Sgr. nicht überſteigen wird) ent 
halten ſoll, im nächſten Monat ſchon an die Kollekteure 
verſandt ſein wird. Die Prozedur der Aushändigung 
der Gewinne wird eine überaus langſame und ſchwer⸗ 
fällige ſein. Die Direktion hat nämlich angeordnet, daß 
täglich nicht mehr als 1200 Looſe zur Prüfung und Ab⸗ 
ſtempelung angenommen reſp. die darauf gefallenen 1200 
Gewinne verabfolgt werden ſollen. Täglich 1200 Ge⸗ 
winne gibt wöchentlich 7200, monatlich 30,000 und wird 
alſo zur Aushändigung der gegen 660,000 Gewinne 
wiederum eine Zeitraum von ungefähr 2 Jahren erfordert, 
fo daß die letzten Gewinne erſt im Jahre 1863 ihren 
Eigenthümern zukommen dürften. Man möge alſo dieſe 
Zeiträume beachten und ſich nicht durch wiederbolte An» 
fragen unnöttzige Koſten und Verſäumniſſe verurſachen 


7 Uhr. 


Publikum Anſtand nimmt, ſich zur Erlangung 
ſolcher Vorſchüſſe an den Verein zu wenden. — 
Um dieſer Angelegenheit eine größere Verbreitung 
zu geben, wurde der Beſchluß gefaßt, die Statuten 
des Vorſchuß⸗Vereins gedruckt der Oeffentlichkeit 
zu übergeben, wodurch etwaige Bedenklichkeiten 
ſchwinden werden. Die im Laufe der Diekuſſion 
aufgeſtellte Behauptung: „falſches Ehrgefüͤhl ſei 
das Motiv, daß keine Anträge gemacht würden,“ 
hat Viel für ſich; dieſe Bedenklichkeit wird aber 
ſchwinden nach Bekanntmachung der Statuten, 
welche u. A. auch das Verſprechen der größten 
Diskretion enthalten. — Dem Vorſchuß⸗Vereine 
müſſen übrigens bedeutende Mittel zur Seite 
ſtehen, da der Vorſitzende die Verſicherung gab, 
es würden alle vorſchriftsmäßigen Anträge ſofort 
realiſitt. — Die Gewerbtreibenden werden daher 
ſehr wohl thun, wenn fie reelle Hülfe beim Vor⸗ 
ſchuß⸗Vereine ſuchen! 


Gewerbe ⸗Verein in Glatz. 


Am 23. und 30. v. M. fanden wiederum 
zwei ſtark beſuchte Sitzungen ſtatt, — in denen 
Vorträge aus dem Thierleben, (v. Foris,) über 
Hydroſtatik, (Feldmeſſer Lıeut. Winkler,) und 
flüſſige Nahrungsſtoffe, deren Bereitung und Ver⸗ 
fälſchung, (Apotheker Brofig,) gehalten wurden. 
Die erhobenen Diskuſſionen waren intereſſant und 
umfangreich. — 

Re Sitzung am 6. Februar, Abends 
Vortrag aus dem Gebiete der Phyſik. 
(Gymnaſial⸗ Oberlehrer Beſchorner.) 


Vermiſchtes. 


Aus Paris wird der „Südd. Ztg.“ über die 
ernſte Oppoſition der Kaiſerin Eugenie geſchrieben: 
Es ſetzt dabei allerhand Szenen. Jüngſt war 
ein kleines Diner in den Tuilerien, zu welchem 
etliche diplomatiſche Dii minorum gentium aus 
dem Lande der Mitte zugezogen worden. Das 
Geſpräch kam auf Politik, die Kaiſerin ereiferte 
ſich, rief: „Es gibt in ganz Europa nur zwei 
reſpektable Fürſten: den Papſt und den König 
von Neapel!“ warf ihre Serviette hin und ver⸗ 
ließ den Speiſeſaal. Allgemeine Verdonnerung; 
man aß ſchweigend noch eine Schüſſel, als Louis 
Napoleon die Herzogin von Eßling der Kaiſerin 
nachſandte, welche auch zurückkehrte. Das „Kind 
von Frankreich“ ſpielt bereits mit, es weigert 
ſich, ſeinen Papa zu umarmen und erklärt: „Du 
biſt böſe, du ärgerſt meinen Pathen!“ — Der 
Kaiſer kümmert ſich nicht darum, die nervöſe 
Erregtheit ſeiner Ehehälfte läßt ihn völlig kalt, 
er verhä.t ſich ſchweigſam und gleichgültig. Da⸗ 
bei entwickelt ſich ſeit einiger Zeit ein ſtarker 
äſthetiſcher Sinn in ihm; er liebt leidenſchaftlich 
plaſtiſche Attitüden und feiert thatſächlich das 
Andenken an ſeinen guten Onkel Jerome, der die 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel mit allen Göttinnen 
Griechenlands zu bevölkern verſtand. 


(Bier und Poeſie.) Der Wein ſoll, wie man 
allgemein annimmt, vor Allem die poetiſche Begeiſterung 
hervorrufen. Gegenüber dieſer weitverbreiteten Anſicht 
mag es intereſſant ſein, zu erfahren, das Bier nicht 
weniger die Phantaſie und die Denkkraft ſteigert. Unſer 
tieffinnigfter Dichter, Jean Paul, bat bekanntlich viel 
Bier getrunken. Aber auch Schiller, der an Gedanken 
und Phantaſie fo überreiche, zog, wie Guſtav Schwab 
in feiner Biographie erzählt, das Bier dem Weine vor, 
obwohl er geborner Weinländer war, und hat nament⸗ 
lich, während er ſein gedankenreichſtes Werk — den Don 
Carlos — ſchrieb, nur Bier getrunken. Wobei noch zu 
bemerken, daß das damaliege Bier bei Weitem kein jo 
veredeltes Getränk war, als das, was heutzutage ger 
braut wird. 


—k᷑ —d 
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Einem Berichte des Obſervatoriums zufolge 
wälzt das Meer, obgleich in ganz ruhigem Zu⸗ 
Rande, Eisſchollen bis in den Helder; die Tem⸗ 
peratur ift bis 1 Grad über Null geſtiegen. 


Das „Tageblatt“ aus Leipzig berichtet vom 
17. Jan. In eien Gartenhauſe des Johannis- 
thals war ſchon mehrere Abende Licht bemerkt 
worden. Bei einer geſtern Abend in Folge dies⸗ 
fallfiger Anzeige von dem Polizeiamte nnternoms 
menen Viſitation wurden in dem Gartenhauſe 
zwei Perſonen beim Anfertigen von falſchen 
Geldſtücken angetroffen. Nach den in Beſchlag 
genommenen Apparaten ſind die gefertigten Geld⸗ 
ſtücke zwar nichts weniger als kunſtvoll ausge⸗ 
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fallen, es iſt auch, wie ſich herausſtellt, ein Ver⸗ 
ſuch der Verausgabung derſelben mißglückt, beide 
zur Haft gebrachten Perſonen können jedoch trotz⸗ 
dem einer nicht geringen Strafe entgegen gehen. 


Aus Konſtantinopel, den 29. Dezember 
meldet die „Trieſter Zig“: Eine hübfche, junge 
und ziemlich reiche Griechin batte im Hauſe ihrer 
Aeltern eben Hochzeit gefeiert und Aeltern und 
Hochzeitsgäſte, mit Ausnahme der Braut ſelber, 
waren fröhlich und guter Dinge, als plötzlich 
ein Schwarm junger Burſchen feſtlich geſchmückt 
unter die Gäſte ſtürzten, die Braut in ihre Mitte 
nahmen und blitzſchnell, wie ſie gekommen, ver⸗ 
ſchwanden. Oben im Tatavala, im Hauſe ihres 


Couſins, der ihr Räuber und Geliebter war, 
barrten ihrer andre Gäſte und Prieſter und die 
ſchöne Griechin wurde in kaum einer halben Stunde 
zweimal getraut. Nun verlautet aber, daß die 
Griechiſche Kanzlei ſie zwingen will zu ihrem zu⸗ 
erſt angetrauten Gatten zurückzukehren. 


„Aus Würtemberg wird das Unglück gemeldet, 
daß im Oberamt Heidenheim dieſer Tage 11 Kinder 
des Dorfes Hermaringen, welche eine gute halbe 
Stunde zur Schule hatten, in einem Thalkeſſel 
vom Schneegeſtöber überrafcht wurden und ſämmt⸗ 
lich erfroren ſind. Man fand die Kleinen als⸗ 
bald im Schnee liegen, aber alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche blieben leider ohne Erfolg. 


— — nn 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Der Poſten⸗Gang zwiſchen Mittelwalde und Höhenſtadt if im Monat Februar d. J. 

olgender: 
fals Abgang aus Mittelwalde täglich 8% Uhr Vormittags. 

Abgang aus Hohenſtadt taglich 10% Uhr Vormittags. > 

Beförderungszeit von Mittelwalde nach Hohenſtadt, 5 Stunden 5 Minuten. 

Beförderungszeit von Hohenſtadt nach Mittelwalde, 4 Stunden 55 Minuten. 

Glatz, den 1. Februar 1861. > 


Königliches Poſt⸗Amt. 


See 
Im Tavernen ⸗Saale: my 
Sonntag, den 3. Februar 1861: 
Großes Militär- Concert, « 


ausgeführt von dem Muſik-Corps des 4. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Infanterie» Regiments e 51, 


unter Leitung des Mufikmeifters R. Börner, 


Anfan Abends 7 Uhr. — Entree: erren 21 „ 
| R Damen 1 Sgr. na Ser 


rr 


Stroh⸗Hüte 


zum Wuſchen und Färben, werden angenommen 
und nach den neuſten vorliegenden Formen mo: 
dernifiet in der Damenpug= Handlung von 


Pauline Koch. 


— ————— 
Wohnungs⸗ Veränderung. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige, daß ich vom 1. Februar ab 
Böhmiſche Straße, in dem Haufe der verwittw. 
Frau v. Woitowsky, dicht neben dem Königl. 
Kreis⸗Gericht wohne und mein Geſchäft wie 
früher fortführe. 
J. Klapper, Weißwaaren⸗Händlerin. 


FFF 
Ich habe heut mein Amt als Rechts— 
Anwalt und Notar im Bezirke des biefigen 
Kreis-⸗Gerichts angetreten und wohne vor⸗ g 


Avis. 


Wegen vorgerückten Alters ſcheidet mit heutigen Tage F. Koschel aue dem 
von uns gemeinſchaftlich unter der Firma: F. Koschel & Sohn geführten Modes, 
Schnitt⸗ und Leinen⸗Waaren⸗Geſchäft aus, und übernimmt R. Koschel ſämmt⸗ 
liche Activis und Paſſivis und wird das Geſchaͤft für feine alleinige Rechnung unter der 


ei Reinhold Noſchel 


fortſetzen und danken für das uns geſchenkte Vertrauen. — Glatz, den 1. Februar 1861. 


F. Koschel & Sohn. 


Auf obiges Bezug nehmend bitte ich, das uns bisher gemeinſchaftlich geſchenkte 
Vertrauen auf mich zu übertragen, und werde ich daſſelbe durch ſtrenaſte Reellität und billigſte 
Preiſe nach wie vor zu rechtfertigen ſuchen. — Glatz, den 1. Februar 1861. 


Reinhold Koschel. 


a 


— die chemiſche Fabrik Sileſian 
(bei Saarau an der Breslau-Freiburger Bahn) 


empfiehlt ihre forafältig gearbeiteten Fabrikate, als: Schwefels, Salpeter- u. Salz⸗ 
fäure, 


abe: e·le· 


laͤufig im Gaſthof „Neur Breslau.“ 
Glatz, den J. Februar 1861. 


Schneider, Juſtirath. 
ID 25 · 2 72 20 2 0.295 


Glauberſalz, calcinirt und cryſtalliſirt, Soda, desgleichen und cauſtiſche Aetznatron⸗ 
8 f Mae, Blaneſix, raff. Natronſalpeter x. 


werden ſauber u. correet gedruckt in Georg Frommann's Buchdruckerei in Glatz. 


Grün ⸗Garten. Dur Tanz-Muſik | 


ts | Fe 
9 9 * +. auf Sonntag, den 3. Februar C., | 


Bei unſerem Abgange von Glatz nach Bres- 
lau ſagen wir Freunden und Bekannten ein ber 
liches Lebewohl. 

Glatz, den 31. Jan. 1861. 


Militair- Concert, ladet ergebenſt ein Rechtsanwalt Lent und Frau. 
een Corps des 2. Batail. 1. 5 - 6 
ee ee eee 8 N 855 W. Runkel, Gaſthofsbeſitzer. Die vi le Franz 
Anfang 3 ½ Uhr. — Entree für Herren 2 ½ Sgr., in rmeriner Straße N 56 Schwade im Gaſthof zur „goldnen Sonne“ zur 
5e ge ee ee e e e hf {a e al 
Es ladet hierzu ergebenft ein Boden und Keller⸗Gelaß, mit und ohne Laden hierdurch Abbitte. A. Unger, 
zu vermiethen und bald zu beziehen. | Händler am Roßmarkt. 


Scendzina. 
—— ———— 
Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


